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VERSTEHEN SIE
WAS ICH MEINE

Nur potente Steuerhinterzieher gefragt
VON HARALD ROMEIKAT

Wo die Meldung zuerst aufgetaucht
war und wer sie eigentlich zuerst wei-
tergegeben hatte, wusste hinterher
keiner mehr zu sagen. Aber sie
verbreitete sich in den einschlägigen
Kreisen rasant schnell. «Steuerhinterzieher

gründen Interessensgemein-
schaft» hiess es über der Aufforderung,
sich an einem bestimmten Wochenende

in einem First-Class-Hotel in der
Nähe von Zürich zu treffen.

«Nur potente Steuerhinterzieher sollten
sich angesprochen fühlen, der exklusive
Kreis der Interessensgememschaft kann
nicht beliebig erweitert werden», war weiter
zu lesen. Empfehlenswert seien glaubhafte
Nachweise oder glaubwürdige Aussagen
von mindestens zwei bekannten Burgen.

An besagtem Wochenende bewegte sich
mancher Nobelschhtten auf das Exklusiv-
Hotel zu. Der Salon füllte sich zusehends

mit teils unbeteiligt m die Runde blickenden

Damen und Herren, aber auch mit
erregt diskutierenden Cliquen. Geruchte
schwirrten durch den Raum, auch Vermutungen

und Ansichten. Allgemein begrusst
wurde der Aufrufzur Bildung einer
Interessensgememschaft, einer Selbsthilfeorgam-
sation mit Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch.

Bald schon war der Salon total überfüllt.
Em alterer, grauhaariger Herr trat ans
Mikrophon: «Entschuldigen Sie bitte, aber
bevor wir anfangen, richte ich an alle die Bitte,
sich selbstkritisch die Frage nach der
Zugehörigkeit zu diesem Kreis zu stellen. Wir
können wirklich nur einen exklusiven Kreis

potenter Steuerhinterzieher ansprechen. Es

müssen schon gewisse namhafte Hmterzie-

hungssummen zu belegen sein, sagen wir
einige Hunderttausend m den letzten zwei
Jahren.» Vielleicht wurde man diese Grenzen

m einigen Monaten schon drastisch senken

und auch andere Gruppen einbeziehen
können. Nur widerstrebend verhessen einige

den Salon. Zögernd wurden erste Summen

genannt und belegt; enttauscht zogen
weitere Besucher ab.

«Am besten, jeder legt jetzt einmal auf
den Tisch, was er wirklich zu bieten hat»,
forderte der Grauhaarige dann, «und wer er
ist...»

«Und...?» riefjemand «Wer sind eigentlich
Sie? Was haben Sie zu bieten?»

Der Grauhaarige deutete eine dezente

Verbeugung an: «Mein Name ist Schneider.
Ich bin Leiter der Steuerfahndung bei der
Steuerdirektion. Und ich biete Ihnen ein
faires Verfahren.» Zumal sie sich ja alle quasi
freiwillig gemeldet hatten
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